Multimedia - Worüber sprechen wir? 

Diskursanalyse „Multimedia in der Wirtschaftswoche und der Mitbestimmung von 1979 bis 1999“
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1.
Einführung

„Virtuell“ ist en vogue. Firmen, Produkte, Strukturen, sogar „Stars„ werden mit Begriffen wie „multimedial“, „virtuell“, „cyber“ oder „digital“ geadelt und so dem vermeintlich technophilen Zeitgeist angepasst. Den Diskurs, exemplarisch betrachtet an der unternehmernahen „Wirtschaftswoche“ und der gewerkschaftsnahen „Mitbestimmung“ von 1979 bis 1999, umgibt eine Aura positiver Konnotationen: Dynamik, Freiheit und Verdienstmöglichkeiten schwingen mit und verleihen dem Thema – ökonomisch gesehen – sex-appeal. Im digitalen Büro macht die Arbeit Spaß (Titel Wirtschaftswoche 11/99), das Internet lockt mit gewaltigen Gewinnen (Titelthema Wirtschaftswoche 22/99) und Betriebsrat und Interessenvertretung nutzen das Medium zur Mitgliederorganisation (Mitbestimmung 12/98). Wer die neue Technik nicht beherrscht, wird schnell zum „digitalen Deppen“ abgestempelt (Wirtschaftswoche 18/99, S. 100). Keine Frage: Das Internet ist trendy, Multimedia ist hipp und beides ist die Zukunft. Und warum?

Wie entwickelt sich eine derart positive Besetzung und wie lange hat sie Bestand? Kann die Konnonation kippen? Und vor allem: Wohin steuert der Diskurs? 

Wie diese Analyse zeigt, erfuhr die emotionale Besetzung des Diskurses in der Wirtschaftswoche bereits Mitte der 80er Jahre einen tiefen Sturz. Im „Orwell-Jahr“ 1984 wurde, ausgelöst durch das drohende Scheitern von BTX und medienwirksame Angriffe von Hackern, aus der Telekommunikationseuphorie eine Telekommunkationsphobie. Der zuvor äußerst optimistisch klingende Diskurs - „Die Branche 2000“ (Wirtschaftswoche 6/1982, S. 66) langte zum  „Griff nach den Sternen“ (Wirtschaftswoche 51/52 /1982, S. 182) und stützte sich auf  „gigantische Umsatzprognosen“ (Wirtschaftswoche 29/1983, S. 28) – stellte um auf Wehklagen: „Angst vor Orwells Staat“ (Wirtschaftswoche 6/1984, S. 28) machte sich breit und man befürchtete „digitale Gefahren“ (Wirtschaftswoche 33/1985, S. 33). 

Nach der positiven Einstellung der Jahre 1980 bis 1983 und den „Depressionsjahren“ 1984 und 1985 erholt sich der Diskurs, bis dass schließlich zum Ende der 80er Jahre jener Boom positiver Assoziationen einsetzt, der auch heute noch den Diskurs kennzeichnet. Mit dem Jahrtausendwechsel geht die positive Besetzung also ins zehnte Jahr.

Die Mitbestimmung widmet sich dem Thema ab 1982 mit einem Zeitverzug von drei Jahren. Bis 1987 kennzeichnet den Diskurs eine deutliche Ablehnung der neuen Techniken und der mit ihr verbundenen Umstellungen in der Arbeitswelt. Erste Annäherungsschritte sind ab 1987 nachweisbar; in einer Übergangszeit von zwei Jahren schwingt im Diskurs eine vorsichtige Akzeptanz mit, die ab 1990 langsam einer Öffnung für das Thema weicht. 

Diese Diskursanalyse soll die konnotativen Besetzungen beider Publikationen im Zeitverlauf betrachten und Rückschlüsse auf die Entstehung der aktuellen Konnotation und deren Ursache erlauben. Mögliches Erkenntnisziel sind Prognosen über den weiteren Verlauf oder - realistischer - Aussagen über das Verhalten des Diskurses auf bestimmte Einwirkungen. Mit Hilfe einer Gegenüberstellung der beiden Diskurse werden Unterschiede und Interdependenzen untersucht.

2.
Methodik

In der Einführung war von 20 Jahren Geschichte des Multimedia-Diskurses die Rede. Das bedarf einiger Erklärungen, denn erst ab 1988 bis 1990 (vgl. Fortsetzungsantrag, S. 41) ist tatsächlich eine explizite Verwendung des Begriffs zu erkennen. Um den Diskurs auf einer längeren Zeitachse verfolgen zu können, wurde er daher auf seine Genese zurückgeführt und entsprechend wurden Beiträge zu den Themen Datenverarbeitung, Schnittstellen, Datenverbreitung und Datenspeicherung analysiert. Aus diesen vier Themenfeldern amalgamiert sich ab 1988 noch recht unbestimmt der Begriff „Multimedia“. Entsprechend wurden alle Beiträge zu diesen Themen dem Diskus zugeordnet und auf ihre jeweiligen Konnotationen untersucht. 
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Doch auf diesen vier Säulen steht lediglich die Hardware-Komponente des Begriffs in seiner aktuellen Definition. Unter Multimedia wird verstanden

„die rechnergesteuerte, integrierte Erzeugung, Manipulation, Darstellung, Speicherung und Kommunikation von unabhängigen Informationen (...) die in mindestens einem kontinuierlichen (zeitabhängigen) und einem diskreten (zeitunabhängigen) Medium kodiert sind.“ (Steinmetz, 1993: 19).

Einen weiteren Aspekt betont Werner Faulstich:

„Multimedia definiert sich durch zweierlei: erstens durch die Verbindung von Text, Grafik, Ton, Bild, Animation (...) als neuem Informationsangebot, zweitens durch die Dialogstruktur, die dem Benutzer die Interaktion erlaubt, die aktive Teilnahme.“ (Faulstich, 1994: 38).

Die oben beschriebenen vier technologischen Säulen sind notwendige, jedoch nicht hinreichende Bedingungen für Multimedia. Aus ihnen entwickelt sich die Möglichkeiten zur Interaktion und mit zunehmender Rechenleistung werden verschiedene Medien integriert:
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Auf allen Ebenen dieser Genese schwingen die Konnotationen der integrierten Technologien mit. Eine direkte Übernahme dieser Einstellungen ist zwar aus medientheoretischer Sicht nicht möglich, trotzdem werden wage Ideen assoziiert, wie die Erinnerungen an Btx beim Aufkommen des World Wide Web zeigen.

Alle Überlegungen zu Begriffskonnotationen sind vor dem Hintergrund der jeweiligen Leserklientel zu sehen. So wird in der unternehmernahen Sprache der Wirtschaftswoche von der „partiellen Freisetzung von Arbeitsplätzen“ (Wirtschaftswoche 33/1980, S. 46) gesprochen, die vor dem Hintergrund von Einsparungen für Löhne als positive Konnotationen bewertet werden muss. 

Auf diesen Überlegungen aufbauend wurde die Genese des Multimedia-Begriffs in den letzten 20 Jahren verfolgt. Grundsätzlich lassen sich im Diskurs der Wirtschaftswoche vier Phasen  unterscheiden.

3.
Der Diskurs in der Wirtschaftswoche 

3.1
Optimismus (1979 bis 1983)

Bereits einige Monate vor dem geplanten Start des Btx-Feldversuchs im Sommer 1980 ist der Diskurs von Visionen geprägt: Der „Kauf durch die Röhre“ (Wirtschaftswoche 10/1980, S. 32) löst Euphorie bei Handel, Industrie und Post aus. Obwohl bereits von abwartenden Verbrauchern gesprochen wird, ist der Diskurs hauptsächlich mit positiven Konnontationen verbunden: Die Btx-Kunden zeichnen sich durch „höhere Bildung, leitende Stellung, besseres Einkommen“ (Wirtschaftswoche 10/1980, S. 33) aus und werden als attraktive Zielgruppe beschrieben. Das Thema BTX ist leistungsstarkes Zugpferd des Konnotationsfeldes, dass auch durch teilweise negativ besetzte Themen aus dem Hardware-Bereich nur wenig gebremst wird. So ist der Hardware-Markt zwar hart umkämpft, trotzdem vermitteln steigende Absatzzahlen positive Signale. Der bevorstehende Einsatz von dezentralen Kleincomputern anstatt teurer Großcomputer läßt auf Effektivitätssteigerungen und Kosteneinsparungen hoffen und der Mittelstand entdeckt den Kleincomputer als „ideales System“ (Wirtschaftswoche 42/1980, S 63). Besonders das Thema Büro-Automation erlangt auf der Themenagenda 1980 einen hohen Stellenwert: In einem 44 Seiten starken Special widmet sich die Wirtschaftswoche den Chancen und Risiken der neuen Techniken. Ihre Einführung wird in zahlreichen Argumentationssträngen als ökonomischer Zwang beschrieben: „Es besteht die Gefahr, dass die Chancen der Technik verspielt werden“ (Wirtschaftswoche 42/1980, S. 69). Auf „Millionen Büroangestellte (rollt) eine radikale Veränderung der Arbeitsplätze und Arbeitsinhalte zu“ (Wirtschaftswoche 42/1980, S. 45), doch „die Perspektiven sind gewaltig“ (ebenda). Der Diskurs ist von der wagen Ahnung geprägt, mit neuen Techniken Geld sparen und Abläufe beschleunigen zu können. 

Einen wahren Boom erlebt das Konnotationsfeld im Jahr 1981; besonders das Thema Btx erweist sich wieder als starkes Zugpferd: „Die atemberaubende Entwicklung der neuartigen Informationstechnologie verspricht einen lukrativen Markt.“ (Wirtschaftswoche 35/1981, S. 56). Aus den Prognosen ist die Schilderung von möglichen Gefahren – ein Jahr zuvor noch thematisiert – fast verschwunden, einzig der falsche Einsatz der neuen Techniken und Datenschutzmöglichkeiten werden mit Bedenken thematisiert. Ohne Vorbehalte wird die „Vision der Wirklichkeit„ (Wirtschaftswoche 42/1981, S. 72) mit einem reibungslosen Fluss der Informationen prognostiziert. Unter den Visionen tauchen erstmals auch Telekonferenzen und Teleworking-Systeme auf, die sich als „probates Mittel gegen zeitraubende Reisen“ (Wirtschaftswoche 42/1981, S. 74) erweisen sollen. Auch die Situation am Halbleiter-Markt wird aus Sicht der Wirtschaftswoche positiv bewertet: „Der große Durchbruch“ (Wirtschaftswoche 44/1981, S. 54) steht bevor, Hersteller von Spracheingabesystemen hoffen auf „gute Geschäfte“ (S.67), Chemiker steigern ihre Analysekapazitäten (S. 72) und gar der Begriff „Humanisierung der Arbeit“ sowie die betriebliche Solidarität (Wirtschaftswoche 11/1981, S. 44) erleben eine Renaissance. Kennzeichnend für den Diskurs im Jahr 1981 sind die Attribute „schneller“, „effektiver“ und „billiger“.

Immer noch stark zeigt sich das Thema Btx in den Jahren 1982 und 1983: „Ein Medium macht Karriere“ (Wirtschaftswoche 6/1983, S. 46) und hat eine „bunte Zukunft“ (S. 37). Doch der Diskurs erlebt auch erste Dämpfer: „Strukturkrise im Schaltjahr“ (Wirtschaftswoche 16/1982, S. 68). Gleichzeitig werden dem Markt erhebliche Wachstumschancen attestiert – die Umstellung von Großrechenanlagen auf Kleincomputer und die Vision von vernetzten Büros drohen zwar mit Gefahren, halten aber auch Chancen für Unternehmer bereit. Das Schlagwort „Informationsgesellschaft“ ist positiv besetzt und die damit verbundenen Technologien werden als Schlüssel für einen neuen Wachstumsschub angesehen (Wirtschaftswoche 34/82 S. 48). Doch die Stimmung erhält ambivalente Züge: Zwar werden erstmals die Neuen Medien in Zusammenhang mit elektronischer Datenverarbeitung (Wirtschaftswoche 1/2/1983, S. 24) und Computer als Lern- und Simulationsmedien (S. 75) thematisiert, doch der Verlust von Arbeitsplätzen und eine gewaltige Umstellung der Arbeitsvorgänge werden als unweigerliche Konsequenz angesehen. Dennoch bestimmt eine wage positive Zukunftsbeschreibung fast jeden Beitrag. Kritisch ist einzig ein Beitrag des Wissenschaftlers Joseph Weizenbaum (Wirtschaftswoche 431/1983, S. 50). Bezeichnend für den einen eher positiven Konnotationsraum ist das Fazit einer Chancen/Risiken-Abwägung: 

„Gigantische Umsatzprognosen für das weite Feld der Mikroelektronik und ihre Folgekosten überlagern die Zweifel der Wachstumsskeptiker und die Sorgen um die steigende Arbeitslosigkeit. Dennoch: Die Übergangszeit in die Informationsgesellschaft ist mit Konflikten beladen.“ (Wirtschaftswoche 29/1983, S. 28).

Der Diskurs der Jahre 1979 bis 1983 ist durch Visionen des neuen Mediums Bildschirmtext geprägt. Besonders im „Boom-Jahr“ 1981 nähren Hoffnungen auf eine weite Akzeptanz von Btx und damit den Anbruch des Informationszeitalters eine positive Konnotation. Der Hardware-Markt trägt zur positiven Stimmung bei, wenn hier auch vereinzelt negativ besetzte Stimmungen wie Konkurrenzdruck oder Arbeitslosigkeit durchscheinen. Positiv besetzte Anwendungsmöglichkeiten wie elektronisch gestütztes Lernen oder Teleworking werden in Aussicht gestellt.

3.2
Depression (1984/1985)

Einen drastischen Stimmungswechsel erfährt der Diskurs 1984: Während seit der Vorstellung des „neuen Mediums“ Btx auf der Internationalen Funkausstellung 1977 in Berlin und dem oft verschobenen Einführungstermin hohe Erwartungen hinter diesem Thema standen, zieht das drohende Scheitern von BTX die Fachdiskussion in eine Depression. Hatte die Deutsche Bundespost 1983 für 1989 noch eine Anzahl von knapp vier Millionen Anschlüssen erwartet, so korrigierte sie Mitte 1985 ihr Prognose für 1989 auf nur noch rund eine Million nach unten
. Wieder widmet die Wirtschaftswoche dem Thema ein ausführliches Special, diesmal jedoch mit negativem Stimmungsniveau. Ängstlich wird unter der Schlagzeile „Start ins Ungewisse" (Wirtschaftswoche 6/84 S. 66) gefragt: „Wie entwickelt sich der intelligente Postzögling?", der gerade in die Pubertät geraten sei. Beim Bildschirmtext drohe ein „Hickhack ums Netz" (Wirtschaftswoche 50/84 S. 38), die Investoren haben „Angst vor dem Lehrgeld" (Wirtschaftswoche 51/84 S. 100), das Medium bleibt gar ein „Kunststück ohne Kunden" (Wirtschaftswoche 36/84 S. 70). Lediglich im Bereich der betrieblichen Nutzung sieht die Wirtschaftswoche Chancen für das Renommeeprojekt der deutschen Bundespost.

Ein neues Thema trifft den Diskurs an einem neuralgischen Punkt und überzieht ihn mit einem negativen Konnotationsfeld, das ab 1984 zur festen Agenda gehört: Datensicherheit und Datenschutz. „Angst vor Orwells Staat" (Wirtschaftswoche 6/84 S. 28) macht sich vor dem Hintergrund von Personalinformationssystemen in Betrieben breit und das Thema Hacker erlebt eine „Hochsaison„ (Wirtschaftswoche 10/84 S. 18). Mitglieder des Hamburger „Chaos Computer Clubs„ verdeutlichten die Sicherheitsmängel von BTX einem breiten Publikum und die Wirtschaftswoche folgerte, kein Btx-Teilnehmer könne sich seiner Daten sicher sein, während mögliche Lösungen noch in den Amtsstuben der Bundespost schmorten. Der Diskurs scheint im Mark getroffen, denn im Zusammenspiel mit dem drohenden Scheitern von BTX strahlt das Hacker-Phänomen mit negativen Konnotationen auf benachbarte Themen aus. Auch „gegen den Programmklau ist noch kein rechtes Kraut gewachsen" (Wirtschaftswoche 13/85 S. 112).

Relativ unkommentiert zeichnet sich in den Jahren 1984/1985 ein beginnender Marktumbruch ab: Sinkende Erlöse durch Hardwareverkauf und –wartung der großen Computerhersteller werden häufiger thematisiert, gleichzeitig widmet die Wirtschaftswoche Softwarefirmen – unter anderem der Firma Microsoft des jungen Programmierers William H. Gates – längere Beiträge. Dieser Positionswechsel in der Bedeutung von Hard- und Software für Industrie und Diskurs wird in den folgenden Jahren immer stärker thematisiert.

Die Diskurs-Jahre 1984 und 1985 sind durch ein negatives Konnotationsfeld geprägt und können wegen ihrer signifikant unterschiedlichen Stimmung zu den Jahren 1979 bis 1983 und 1986 als eigene Phase des Diskurses betrachtet werden. 

3.3
Konsolidierung (1986/1987)

Nach der zweiten Phase erholt sich der Diskurs ab 1986. Bemerkenswert erscheint jedoch, dass kein „Zugpferd" bestimmend ist, sondern dass eine Vielzahl von Techniken aus dem Bereich „Informationsgesellschaft" – ein Terminus, der neben „Telekommunikation" seine positive Konnotation durch die Jahre 1984 und 1985 bewahrt hat – diskutiert werden. Neu ist auch die Bandbreite dieser Themen, unter denen sich erstmals in eigenen Beiträgen Computerkunst, Animationen, Computer Aided Design (CAD) und künstliche Intelligenz (KI) finden. Diese Diversifikation erscheint als Konsequenz auf das Scheitern des monothematisch dominierten Diskurses der Vorjahre. Videokonferenzen sollen lästige Reisen überflüssig machen (Wirtschaftswoche 16/1986 S. 58); das Thema künstliche Intelligenz ist mit zahlreichen Visionen verbunden, dümpelt aber „zwischen Lust und Frust" (Wirtschaftswoche 5/86 S. 27); elektronische Briefkästen kommen in Mode (Wirtschaftswoche 5/86 S. 27); die Forschung an Spracherkennungssoftware macht Fortschritte und Computerclubs sowie Schulungszentren "schießen aus dem Boden" (Wirtschaftswoche 5/86 S. 65). Aus dem Ausland werden Erfolge von Kommunikationsnetzen gemeldet, die Begehrlichkeiten wecken (Wirtschaftswoche 26/1986 S. 124, Wirtschaftswoche 28/1984 S. 108). Bezeichnend ist die Stimmung eines Beitrags zum Thema Telekommunikation: Auf der „Baustelle Zukunft" wollen die Deutschen verlorenes Terrain wieder gut machen (Wirtschaftswoche 12/86 S. 50). Die neuen Technologien sind hauptsächlich positiv konnotiert und erwecken Hoffnungen.

Auf der anderen Seite nehmen auch die Meldungen über Computerkriminalität zu: Die Orndnungshüter „erlernen gerade das Gehen, während ihnen die Kriminellen davonfliegen" (Wirtschaftswoche 16/86 S. 28) und Computer werden zu einem „Dorado für Datendiebe" (Wirtschaftswoche 34/1986 S. 62). Doch erstmals vermeldet die Wirtschaftswoche auch Erfolge in der Bekämpfung von Computerkriminalität: Hacker und Computerpiraten werden „in Fesseln gelegt" (Wirtschaftswoche 5/86 S. 58).

Der Diskurs der Jahre 1986 und 1987 steht unter dem Zeichen der Konsolidierung und neuen Themensetzung mit einem gewaltigen Diversifizierungsschub. Während der Diskurs in den Jahren zuvor durch die Bereiche Btx, Telekommunikationstechniken und Hardware genährt wurde, findet nun eine große Bandbreite von Themen Beachtung. Ihnen gemeinsam ist ein positives Konnotationsfeld im Sog des Schlagworts „Informationszeitalter".

3.4
Boom (1988 bis 1999)

Der Durchbruch zum fast kritiklos positiv bewerteten Diskurs erfolgt in den Jahren 1988 und 1990. Marktforscher prognostizieren wieder ein „Superwachstum" (Wirtschaftswoche 35/1990, S. 41), die deutsche Software-Firma SAP ist „auf dem Weg zur Spitze" (Wirtschaftswoche 35/1990, S. 43) und sogar das verlachte Medium Btx darf sich in der Nische als aktuelles und billiges Börseninformationssystem sonnen (Wirtschaftswoche 45/1990, S. 180). Unter den Schlagworten „schneller, besser, billiger" wird ein Branchenboom prognostziert, der allenfalls durch zu langsames Agieren der Deuschen Telekom getrübt wird. Bemerkenswert ist die Begeisterung für das Wachsen des amerikanischen Konzerns Microsoft, das sich in den späten 90er Jahren als negativ besetztes Thema – Stichwort: Monopolmacht - herauskristallisieren wird. Doch noch 1995 widmet die Wirtschaftswoche dem „Software-Star" (Wirtschaftswoche 44/1990, S. 88) Bill Gates einen siebenseitigen Beitrag, der in Terminologie und Bildsprache an eine firmeninterne Werbebroschüre erinnert. Plakativ ist da ein Bild des vor Computern liegenden Firmengründers unterschrieben: „Wenn es einen Global Player gibt, hier ist er" (Wirtschaftswoche 44/1990, S. 102).

Seit 1989 lässt sich jene thematische Trennung im Diskurs erkennen, die – rückwärts betrachtet – die Zusammenführung der vier thematischen Säulen zum Multimedia-Diskurs nötig machte (vgl. 2. Methodik). War bisher der Hardware-Markt ein wichtiger Einflussfaktor für die Besetzung des konglomerierten Hardware-/Softwarediskurses, so gewinnt nun die Software - am Markt, wie auch im Diskurs - die Oberhand. 1990 gaben die deutschen Firmen für Software erstmals soviel Geld aus wie für Hardware und Software entwickelt sich sogar zum „Motor für die Elektronikbranche" (Wirtschaftswoche 11/1990, S. 68). Noch 1986 lag der Software-Anteil der DV-Ausgaben deutscher Firmen bei nur 33 Prozent. Ab 1990 spielen die Entwicklungen am Hardware-Markt für den hier beobachteten Diskurs eine untergeordnete Rolle, ihr Einfluss sinkt zudem kontinuierlich.

Im „Multimedia-Jahr" 1995, dem Jahr also, in dem die Gesellschaft für deutsche Sprache (GfdS) in Wiesbaden den Begriff „Multimedia" zum „Wort des Jahres"
 kürte, kennt die Begeisterung des Diskurses keine Grenzen. Jungunternehmer verdienen an den „Sprudelnden Quellen" (Wirtschaftswoche 45/1995, S. 102), der Online-Markt ist für den Bertelsmann-Strategen Thomas Middelhoff „Wie eine Droge" (Wirtschaftswoche 49/1995, S. 63), die Programmiersprache Java gibt dem Boom weitere Nahrung (Wirtschaftswoche 42/1990, S. 94) und eine schlechte Internetpräsenz ist sogar einen mahnenden Beitrag wert. Ausführlich wird die unkomfortable Internetpräsenz der deutschen Städte angeprangert und damit unterstrichen, dass das Medium Internet zu einem Pflichtangebot avanciert ist (Wirtschaftswoche 46/1990, S. 156). Zweimal thematisiert die Wirtschaftswoche Multimedia 1995 auf der Titelseite und in ausführlichen Specials. 

Die 1995 angelegten Tendenzen extrapolieren sich bis in den aktuellen Diskurs: Bis zu dieser Auswertung gelangte der Diskurs zwei mal auf die Titelseite der Wirtschaftswoche, unter anderem mit einem formatfüllenden „Smiley" und dem Titel „Das digitale Büro – So macht Arbeit Spaß" (Wirtschaftswoche 11/1999). Der Diskurs diffundiert in nahezu alle Gesellschaftbereiche: in die Ausbildung, von der bessere Qualifikationen für Medienberufe gefordert werden; in das Militärwesen, in dem Programmierer am Computer kämpfen; in Organisationstrukturen der Arbeitswelt, die durch vernetzte Arbeit enthierarchisiert werden. Der Multimedia-Diskurs ist ein Meta-Thema der Gesellschaft geworden, die sich nicht nur terminologisch („Informationsgesellschaft", „virtuelle Gesellschaft", „Cyberspace") bekennt, sondern auch an einer weiteren Durchdringung interessiert ist.

Vor diesem Hintergrund erscheint die Ausbildung von Subkulturen und „Aussteigern" als Konsequenz auf eine totale Thematisierung. Die Aussage „Nicht ständig und überall erreichbar zu sein, ist ein Privileg und nicht ein Handycap" (Wirtschaftswoche 26/1999, S. 125) könnte einen Paradimenwechsel ankündigen, der die Telekommunikation plötzlich als Bedrohung und nicht als Erleichterung erkennt. Diese Aussage steht jedoch noch isoliert in einem Diskurs, der in den letzten zehn Jahren ständig an positiver Konnotation gewonnen hat. 

3.5
Fazit

Wie der schnelle und tiefe Fall des Konnotationsfeldes in der zweiten Phase zeigt, ist die emotionale Besetzung von Themen durchaus variabel. Das Vertrauen in bestimmte Termini muss hingegen – auch das zeigte diese Analyse anhand der „Konsolidierungsjahre" 1986 und 1987 – erst langsam erworben werden. Während Btx nach 1984 thematisch zu Grabe getragen wurde und erst 1990 in einer Nische eine Renaissance erlebte, haben die Begriffe „Telekommunikation" und „Informationszeitalter" ihre positive Konnontation in der Wirtschaftswoche über fast 20 Jahre beibehalten. Sie sind durch neue Vorstellungen ergänzt worden und haben inhaltliche Veränderungen erfahren. Interessant ist jedoch, dass die ersten Assoziationen fast durchgängig positiv waren und 20 Jahre lang die konsertierte Gewissheit herrschte, „das Informationszeitalter sei die Zukunft". Vor diesem Hintergrund konnten sich neue Techniken leicht einen Platz auf der Agenda verschaffen und wurden zumindest mit der Gewissheit diskutiert, dass es sich um – wenn auch, wie am Beispiel Hacker gezeigt, negativ besetzte – „Zukunftsthemen" handele. Daran hat sich nichts geändert: Ob die Einführung der CD, der Datenübertragung per Satellit, des ISDN oder der Glasfaserkabel, des World Wide Webs oder virtueller Arbeitsorganisationen – immer waren im Diskurs der Wirtschaftswoche mit neuen Technologien, zumindest ökonomisch gesehen, zuerst mehr Hoffnungen als Ängste verbunden. Computer, Software, Medien und  Kommunikation sind schon seit 20 Jahren en vogue.
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4.
Der Diskurs in der Mitbestimmung 

4.1
„Gegen“ (1982 bis 1987)

Die Mitbestimmung greift den Diskurs wesentlich später als die Wirtschaftswoche auf und thematisiert mit einem stark negativ geprägten Konnotationsfeld:

„Der Ausbau der geschäftlichen Individualkommunikation wird die Welt der Angestellten, den Dienstleistungsbereich, einschneidend verändern und umgestalten. Alle Investitionen in diesem Bereich sind Rationalisierungsinvestitionen. (...) es wird vielmehr eine unübersehbare Anzahl von Arbeitsplätzen vernichtet. Schreibkräfte werden durch automatische Schreibapparate, Registratursachbearbeiter durch dezentrale DV-Anlage, Filialen von Reisebüros und Banken sowie Einzelhändler werden durch den Bildschirmtext ersetzt." (Mitbestimmung 7/1982, S. 257).

Durch diese Position ist der Kurs der nächsten Jahre bestimmt. Während das Themenfeld Btx im Diskurs der Wirtschaftswoche positive Konnotationen initiierte, bleibt am neuen Medium in der Mitbestimmung der Makel der Rationalisierung haften und begründet Schreckensszenarien; Btx ist negativ konnotiert. Doch während Btx in der Wirtschaftswoche qualitatitv stärkster Beiträger für den Multimedia-Diskurs war, erweist sich das Thema in der Mitbestimmung als relativ schwach: Es tritt hinter andere Schrittmacher wie die Entwicklung von Personalinformationssystemen, Heimarbeit und Computer Aided Manufacturing (CAM) zurück.

1982 widmet die Mitbestimmung dem Thema Personalinformationssysteme eine Titelseite, die die emotionale Besetzung des Themas eindrucksvoll darstellt: 
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Die Schlagzeile „Der gläserne Mensch“ , die die Ängste von Angestellten und Mitarbeitervertretern vor Überwachung und Auswertung ihrer Arbeitsergebnisse, ihres Privatlebens, sogar ihrer Soziodaten durch den Arbeitgeber ausdrückt, bezeichnet eine technophobe Stimmung der Ohnmacht. Die Titelseite der Ausgabe 1/1982 liefert zahlreiche Beispiele für sensible Daten wie politische Einstellung („Mitglied in der KDP“) oder Privatleben („Kind Angela, Soziologiestudent, SDAJ-Mitglied“), die vom Arbeitgeber gesammelt werden könnten; ein Autor fasst die Befürchtungen in der Frage „Heißt der Personalchef bald Computer?“ zusammen (Mitbestimmung 1/1982, S. 25)
. Diese „Überwachungsangst“ ist in der Mitbestimmung in zahlreichen Beiträgen bis zum Jahr 1988 nachzuweisen, verliert aber nach und nach an Zugkraft und Dramatik. 

Stark thematisiert werden ebenfalls die Techniken Computer Aided Design (CAD) und Computer Aided Manufacturing (CAM): Die computergestützten Zeichen- und Produktionsysteme werden als Bedrohung für Arbeitsplätze angesehen und indizieren ein negatives Konnotationsfeld. Auffällig ist der Erklärungsnotstand für die neuen Begriffe: In einer Serie „entziffert" die Mitbestimmung „EDV-Chinesisch" und bemüht sich um eine Skizzierung von Veränderungen in der Arbeitswelt. Dieser Erklärungsnotstand kann als Anzeichen für Unsicherheit gewertet werden, die die negative Abwehrhaltung zumindest teilweise erklärt. In einer weiteren mehrteiligen Serie beschreibt die Mitbestimmung speziell die Auswirkungen von CAD/CAM-Systemen und unterstreicht damit die Bedeutung des Themas für die gewerkschaftliche Agenda
. 

Das über allen anderen negativ konnotierten Themen „lauernde Meta-Thema" sind Rationalisierungsmaßnahmen. Kein anderes Wort prägt den Multimedia-Diskurs der Mitbestimmung in der „Gegen"-Phase so nachdrücklich wie die Angst vor Arbeitsplatzverlusten durch neue Techniken. Innovationen wie Telearbeit, CAD/CAM, Robotereinsatz, Telekommunikation, technische Intelligenz oder Expertensysteme werden auf ihre Potentiale zur Arbeitsplatzvernichtung abgeklopft und erfahren in dieser Phase fast ausschließlich negative Initiationen. Dennoch sind schon in dieser Phase auch Argumentationsstränge über Möglichkeiten angelegt, die in den späteren Diskursphasen stärkeres Gewicht erhalten und zu einer positiveren Technikeinschätzung beitragen.

Nachdem die Mitbestimmung den Diskurs erst relativ spät aufgenommen hat, fällt jedoch schnell sein hoher Stellenwert ins Auge: Allein vier Titelseiten widmet die Monatszeitschrift dem Thema in der „Gegen"-Phase. Daneben gewinnt auch der Anteil der mit dem Diskurs befassten Beiträge einen immer höheren Stellenwert in der gesamt-Berichterstattung. Multimedia avanciert zum wichtigen gewerkschaftlichen Gesprächsstoff – und das mit einem geschärften Blick für neue Möglichkeiten.

4.2
„Neben“ (1988 / 1989)

Diese Möglichkeiten rücken ab 1988 vor die Technikphobie: Im „Büro 2000" werden durchaus auch Perspektiven für die Zukunft gesehen (Mitbestimmung 6/6/1989, S. 359), in der Telearbeit erhalten neben der „elektronischen Einsiedelei" plötzlich auch „neue Formen der persönlichen Entfaltung" Raum (Mitbestimmung 3/1988, S. 148) und „bei entsprechender Qualifizierung steckt in neuen Techniken ein Chance, umfassende ganzheitliche Aufgabenzuschnitte für die Sachbearbeitung zu schaffen" (Mitbestimmung 12/1988, S. 764). Der Computer wird jedoch weiter als „unsichtbarer Wächter" (Mitbestimmung 3/1988, S. 149) gefürchtet. Doch Aufmachung, Terminologie und Inhalt des Titelthemas 9/88 stellen sich wesentlich offener und technikfreundlicher dar als die Ausgabe zum „gläsernen Menschen" 1982. 

4.3
„Mit“ (1990 bis 1999)

Eine optimistische Einschätzung des Themas zeichnet sich ab 1990 ab: Zwar werden noch der „erhöhte Arbeitsanfall", zahlreiche Belastungsfaktoren (Mitbestimmung 1/1990, S. 53) und Gefahren (Mitbestimmung 5/1991, S. 383) thematisiert, doch nun treten auch deutlich positive Beschreibungen hervor: Computergestützte Produktions- und Steuerungssysteme lassen auch Gestaltungsräume zu (Mitbestimmung 5/1991, S. 383) und zum ersten Mal berichten Arbeitnehmervertreter von Arbeitserleichterungen durch EDV-Einsatz (Mitbestimmung 9/1990, S. 570). Kurz: Nach der Abwehrhaltung, die die frühen Diskursjahre kennzeichnete („Gegen") und der Übergangsphase mit einem unbestimmten Verhältnis zur Technik („Neben") werden nun in einer Akzeptanz- und Utilisierungsstimmung auch positive Möglichkeiten der Multimedia-Technologien entdeckt. Die Gewerkschaften haben erkannt: „Auch die datengetriebene Fabrik läuft nur mit dem Erfahrungswissen der Beschäftigten" und „Computerintegrierte Fertigung (CIM) führt nicht zur menschenleeren Fabrik" (Mitbestimmung 9/1990, S. 557). Damit greift die Mitbestimmung bewußt ein Schlagwort auf, das in der Vergangenheit treibende Kraft des negativen Konnotationsfeldes war. Dennoch: Auch in dieser optimistischen Phase werden neue Technologien kritisch hinterfragt und auf ihre Bedeutung für den Arbeitsmarkt abgeklopft. Hierin unterscheidet sich die Mitbestimmung von der teilweise stark euphorischen Wirtschaftswoche.

Seit 1990 werden Multimedia-Technologien immer häufger als Instrumente verstanden, die sich auch für die gewerkschaftliche Arbeit einsetzen lassen. Betriebsräte berichten 1993 in einer Serie über ihre Erfahrungen mit elektronischer Datenverarbeitung und geben Tipps zur Wissensweitergabe (Mitbestimmung 1/1993, S. 65). Das „Monster Personaldatenerfassung" wird weiterhin kritisch betrachtet, doch – Kennzeichen für die Überwindung der Berührungsangst – auch entlarvt: In Mitbestimmmung 4/93, S. 70 wird eine Broschüre der ÖTV zum Umgang mit „computergestützer Personaldatenbearbeitung" vorgestellt. Besonders die Mitarbeiterqualifizierung wird als wichtiges Mittel zur Jobsicherung angesehen (Mitbestimmung 10/1994, S. 17; 2/95 S. 62)

Kritisch hinterfragt die Mitbestimmung 1995 gar die Rolle der Gewerkschaften in der Informationsgesellschaft: „Zaungäste oder Weichensteller?" (Mitbestimmung 8/1995, S. 30) und stellt einen Fünf-Punkte-Plan für den Weg in die gewerkschaftliche Informationsgesellschaft auf. Der Beitrag lässt keinen Zweifel an der Bedeutung des Themas und der Tatsache, dass sich die Gewerkschaften bisher sträflich nachlässig mit den neuen Technologien auseinandergesetzt haben: „Um die Arbeiten auf der Datenautobahn haben sich die Gewerkschaften bisher kaum gekümmert, geschweige denn über eigene Auffahrten nachgedacht. Die Auswirkungen bekommen sie freilich schon heute zu spüren (...)" (Mitbestimmung 8/1995, S. 30). Die Bedeutung des Themas wird nicht mehr diskutiert, sie ist Gemeinplatz.

Seit 1996 wird die positive Arbeit von Betriebsräten mit dem Internet, hauptsächlich E-Mail, thematisiert. Sogar Streiks im Internet (Mitbestimmung 2/1997, S. 49) und eine Interessenvertretung online für Telearbeiter (Mitbestimmung 12/1998, S. 32) erscheinen möglich. In der Mitbestimmung hat sich die Gewissheit durchgesetzt „Wir sind die Informationsgesellschaft" (Mitbestimmung 12/1998, S. 3). Die ist kein Aufschrei, nicht einmal Protest. Es ist eine Feststellung – und der status quo nach einer 20jährigen Entwicklung
.

4.4
Fazit

Nüchternheit ist eingetreten im Diskurs der Mitbestimmung. Keine Ernüchterung, denn resigniert klingt die Stimmung nicht. Doch vom Standpunkt der negativ besetzten Abwehrhaltung der frühen 80er Jahre ist die aktuelle Technologiebeurteilung weit entfernt. Das Informationszeitalter wird als Herausforderung angesehen, der sich die gewerkschaftliche Arbeit stellen muss und stellen kann. Aus dem „Gegen“ ist ein klares „Mit“ geworden, denn seit 1990 sehen Gewerkschafter neue Möglichkeiten durch Informationstechnologien. Bemerkenswert ist, dass dieser Paradigmenwechsel innerhalb der terminologischen Grenzen von „Informationsgesellschaft“ und „Informationstechnologien“ stattfand, die also einen Stimmungsumschwung erlebte. Andere Begriffe wie „Personaldatenerfassung“ sind von der Agenda verschwunden; ihre Inhalte werden heute jedoch unter anderen Schlagworten wie zum Beispiel „Datenschutz“ oder ganz allgemein „Kontrolle“ weiter diskutiert. Neue Themen werden weiterhin zuerst skeptisch beleuchtet, doch herrscht eine allgemein optimistischere Einstellung als zu Beginn des hier betrachteten Diskurses. [image: image5.wmf]Konnotative Besetzung des Diskurses
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5.
Die Diskurse im Vergleich

„Später, negativer, skeptischer“ – so lässt sich der Diskurs der Mitbestimmung im Vergleich zu dem Wirtschaftswoche beschreiben. Oder – andersherum: „schneller, euphorischer, unkritischer". Keine Frage: Die Diskurse der beiden Publikationen weisen große Differenzen auf. Doch es gibt auch Gemeinsamkeiten: Die „allgemeine Großwetterlage“ klärt seit Mitte der 80er Jahre auf, in beiden Diskurses wird das Subjekt wesentlich freundlicher betrachtet als noch vor 15 Jahren. Doch neben dieser inhaltlichen Besetzung fällt auch die rein quantitative ins Auge, denn dem Diskurs wird in beiden Publikationen breiter Raum, oft sogar ganze Serien eingeräumt. Das Informationszeitalter artikuliert das Gespräch über sich selbst.

Unterschiede zeichnen sich auch in der Dynamik des Diskurses ab: Die Mitbestimmung greift das Thema nicht nur zwei Jahre später als die Wirtschaftswoche auf, der Diskurs adaptiert auch langsamer neue Themen und zeichnet sich generell durch eine größere Beharrung aus. Während die Wirtschaftswoche neue Technologien zuerst sehr euphorisch ankündigt und vorrangig Möglichkeiten diskutiert, nähert sich die Mitbestimmung neuen Technologien vorsichtig und behält das bestimmende Thema Arbeitsplätze im Auge. Auch heute lassen sich diese Eigenschaften beiden Diskursen attestieren.

Dennoch nähern sich die Konnotationsfelder beider Publikationen einander an. Der Diskurs der Wirtschaftswoche bleibt weiterhin sehr optimistisch, doch trotz vorsichtiger Thematisierung ist im Diskurs der Mitbestimmung ein wesentlich optimistischeres Konnotationsfeld zu erkennen. Oder – in der Bildsprache der beiden Stimmungsgraphen ausgedrückt: Die Schere schließt sich.
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� Tatsächlich erreichte BTX die Marke von einer Million Anschlüsse erst im März 1996. (vgl. Lexikon der Telekommunikation der Industrie- und Handelskammer Braunschweig: http://www.braunschweig.ihk.de/t_lex_b.htm#Btx )


�vgl. http://www.geist.spacenet.de/gfds/verlag-D.html


� Diese Stimmung ergreift die Wirtschaftswoche erst im „Orwell-Jahr„ 1984 und auch nur für die kurze „Depressionsphase„ bis 1985.


� Die Erfahrungsberichte sprechen von „Betroffenen".


� Die Mitbestimmung ist seit 1998 online unter http://www.boeckler.de/mitbestimmung vertreten und erhält rund 90 Prozent ihrer Artikel per E-Mail.
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Tabelle1

		Jahr		Größe

		1980		5

		1981		5

		1982		4.5

		1983		5

		1984		1

		1985		1

		1986		3

		1987		3

		1988		4

		1989		5

		1990		5.5

		1991		5.5

		1992		5.5

		1993		5.5

		1994		5.5

		1995		6

		1996		6

		1997		6

		1998		6

		1999		6
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Tabelle2

		Jahr		Größe

		1980		0

		1981		0

		1982		1

		1983		1

		1984		1

		1985		1

		1986		2

		1987		2.5

		1988		2.5

		1989		2.5

		1990		3

		1991		3.5

		1992		4

		1993		4

		1994		3.5

		1995		4

		1996		4

		1997		4.5

		1998		4.5

		1999		6
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Tabelle3

		Jahr		Wirtschaftswoche		Mitbestimmung

		1980		5		0

		1981		5		0

		1982		4.5		1

		1983		5		1

		1984		1		1

		1985		1		1

		1986		3		2

		1987		3		2.5

		1988		4		2.5

		1989		5		2.5

		1990		5.5		3

		1991		5.5		3.5

		1992		5.5		4

		1993		5.5		4

		1994		5.5		3.5

		1995		6		4

		1996		6		4

		1997		6		4.5

		1998		6		4.5

		1999		6		6
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